
Wie Gerichtsmediziner in Filmen
dargestellt werden, hat mit
dem berufsbild des Gerichts-

mediziners wenig zu tun. „die tv-se-
rien stellen den beruf einseitig und ide-
alistisch dar“, sagt a. univ.-Prof. dr.
Walter rabl vom Institut für gerichtli-
che Medizin der medizinischen univer-
sität Innsbruck (GMI). „die Arbeit am
seziertisch umfasst etwa fünf Prozent
der tatsächlichen tätigkeit. In tirol
und vorarlberg gibt es jährlich 10 bis
15 einsätze des Gerichtsmediziners an
tatorten. der Großteil der Arbeit er-
folgt am schreibtisch.“ 

obduktionsgutachten, molekular-
biologische oder toxikologische Prüf-
berichte und verletzungsgutachten
müssen diktiert, verhandlungen vorbe-
reitet sowie referate oder vorlesungen
ausgearbeitet werden. „täglich um
acht uhr werden die Fälle vom vortag
besprochen. obduktionen im sezier-
saal werden anhand von Fotos von tat-
ort und seziertisch auf einem Groß-
bildschirm dargestellt“, erläutert der
Mediziner. 

der weitere tagesablauf ist vielsei-
tig und umfasst vorlesungen, Praktika,
seminare, untersuchungen in der kli-
nik, kontrolluntersuchungen in der or-
dination im eigenen haus etwa für Ge-
richtsgutachten, obduktionen, Gerichts-
verhandlungen oder teambesprechun-
gen. neben den universitären Aufgaben
in lehre und Forschung arbeitet rabl
an universitären drittmittelprojekten
mit. dazu zählen die nationale dnA-

datenbank des Innenministeriums und
das Projekt „routine und befundung“
zu toxikologie, Morphologie und be-
gutachtungen. 

Nationale DNA-Datenbank. Mitte der
90er-Jahre wurde der Fachbereich Mo-
lekularbiologie des Innsbrucker Insti-
tuts ein wesentlicher Partner des öster-
reichischen Innenministeriums bei der
einrichtung der nationalen dnA-da-
tenbank. sie wurde am 1. oktober
1997 als damals dritte nationale daten-
bank in europa gegründet und ist eine
der größten dnA-datenbanken der
Welt. 

seit 1997 ist das Institut „Österrei-
chisches dnA-zentrallabor“ der natio-
nalen dnA-datenbank. das Institut ty-
pisiert jährlich ca. 12.000 Mundhöh-
lenabstriche und bis zu 4.000 spuren
für die nationale dnA-datenbank.
darüber hinaus werden jährlich mehre-
re tausend Mundhöhlenabstriche und
in geringerem umfang spuren für aus-

ländische Auftraggeber typisiert. heute
umfasst die nationale datenbank rund
216.000 Personen-datensätze. zudem
sind ca. 211.000 datensätze von biolo-
gischen tatortspuren gespeichert. 

Gerichtsmediziner – Voraussetzun-
gen. um als sachverständiger allge-
mein beeidet und gerichtlich zertifiziert
zu werden, sind das Medizinstudium (6
Jahre), die Facharztausbildung Ge-
richtsmedizin (6 Jahre) und weitere 5
Jahre eigenverantwortliche tätigkeit
notwendig. über den umgang mit dem
tod im späteren berufsleben wird man
in der Ausbildung nur bedingt ge-
schult. 

„Im rahmen des studiums hat man
wenig kontakt mit leichen“, sagt
 rabl. „daher rühren auch die typischen
vorurteile gegenüber der Arbeit von
Pathologen oder Gerichtsmedizinern –
etwa die Geruchsbelastung oder Infek-
tionsgefahr. Als Gerichtsmediziner be-
kommt man ein eigenes verhältnis zu
tod und sterben. der leichnam ist ein
beweismittel, dessen untersuchung
Aufschlüsse über die todesursache er-
bringen soll. Mit dem ursprünglichen
Menschen hat der leichnam nicht
mehr viel zu tun.“ 

In Österreich gebe es laut rabl zu
wenige Gerichtsmediziner. In der sach-
verständigenliste seien 25 eingetragen,
davon viele im ruhestand. In Ausbil-
dung zu Gerichtsmedizinern sind laut
rabl etwa eine hand voll ärztinnen
und ärzte; „in Wien werden bereits seit
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G E R I C H T S M E D I Z I N  

Beweismittel Leichnam 
Gerichtsmediziner sind oft als ein sonderlicher Menschenschlag aus Fernsehserien bekannt. 

Ihre Arbeit ist in Wirklichkeit vielschichtiger, als es das Fernsehen vermittelt. 

Eine Abwässer-Untersuchung auf Drogen durch Mitarbeiter der
Gerichtsmedizin ergab: Der Kokainkonsum in Innsbruck steigt.

Walter Rabl: „Pathologie und Gerichtsmedizin werden häufig
verwechselt oder synonym verwendet.“

Seziersaal: Die Arbeit am Seziertisch
umfasst etwa fünf Prozent der Tätigkeit
eines Gerichtsmediziners.



Jahren keine ärzte mehr im sonder-
fach Gerichtsmedizin ausgebildet“. 

Alarmiert werden die Gerichtsmedi-
ziner in dringenden Fällen über die
landeskriminalämter. In Innsbruck
gibt es zudem einen (freiwilligen) te-
lefonbereitschaftsdienst der Gerichts-
medizin. In Österreich werden jährlich
etwa 9.000 verstorbene von Patholo-
gen und Gerichtsmedizinern seziert.
etwa 1.300 obduktionen erfolgen
durch Gerichtsmediziner. 

Pathologie und Gerichtsmedizin
werden häufig verwechselt oder syno-
nym verwendet. „die Pathologie ist die
lehre der krankheiten und ein eigen-
ständiges sonderfach der Medizin –
ebenfalls mit sechs Jahren Ausbildung,
das völlig andere Inhalte hat als die
Gerichtsmedizin“, erklärt rabl. 

„der Pathologe diagnostiziert er-
krankungen und typisiert tumore oder
schnellschnitte während einer operati-
on, um festzustellen, ob der gesamte
tumor entfernt wurde. er obduziert
verstorbene zur erforschung des
krankheitsprozesses. Alles, was mit
plötzlichem tod, unfällen, verletzun-
gen oder vergiftungen zu tun hat,
gehört ins Fachgebiet der Gerichtsme-
dizin.“

Aussagekräftige Methoden. Immer
dann, wenn rechtliche Fragen mithilfe
von medizinischen, histologischen,
chemisch-toxikologischen oder mole-
kularbiologischen erkenntnissen beant-
wortet werden können, kommt die Ge-
richtsmedizin ins spiel. erfolgsge-
schichten gibt es regelmäßig. „Meis -
tens sind es die kleinen dinge, die die
tägliche Arbeit wertvoll erscheinen las-
sen“, sagt Walter rabl. „beispielswei-
se, wenn eine unklare verletzung ver-
nünftig erklärt oder eine falsche be-
schuldigung richtiggestellt werden
kann.“ 

die größten Fortschritte gab es im
bereich der Molekularbiologie und
spurenkunde durch die einrichtung der
nationalen dnA-datenbanken und des
internationalen datenabgleichs. Auch
die toxikologie hat sich beständig wei-
terentwickelt, sodass die Methoden
aussagekräftiger und empfindlicher ge-
worden sind. „heute können anhand
von Abwasseranalysen von kläranla-
gen Aussagen zum drogen- und Medi-
kamentenkonsum der bevölkerung ge-
macht werden“, sagt rabl. 

Grenzen der gerichtsmedizinischen
Arbeit. „Wichtiger Grundsatz in akkre-
ditierten labors ist vor der übernahme
eines Falles die Auftragsprüfung“, er-
klärt rabl. „dazu müssen die Grenzen
des eigenen Faches bekannt sein und
eingehalten werden. es kommt vor,
dass Aufträge aus diesem Grund oder
aus Gründen von befangenheit nicht

angenommen werden. Als Gerichtsme-
diziner ist es wichtig, immer unvorein-
genommen an die Fälle heranzugehen
und sich die selbstkritik zu bewahren.
zudem ist es notwendig, die aktuellen
entwicklungen in allen Fachbereichen
im Auge zu behalten, um auf dem aktu-
ellen stand der Wissenschaft zu blei-
ben.“ Julia Riegler/Herbert Zwickl
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Das Institut für gerichtliche Medizin der medizinischen Universität Innsbruck ist 
federführend an neuen Methoden der DNA-Sequenzierung beteiligt.

Geschichte des Instituts 
nach einer wechselhaften Ge-

schichte kam es im April 1869 zur
dritten Wiedergründung der medizini-
schen Fakultät, die ab 2004 als eigen-
ständige medizinische universität
weitergeführt wurde. bei der Wieder-
errichtung wurde nach dem vorbild
der Wiener Fakultät eine lehrkanzel
für „staatsarzneykunde“ eingerichtet,
die neben der gerichtlichen Medizin
die hygiene umfasste. 

der erste Inhaber dieser lehrkanzel
war eduard von hoffmann. seinen
wissenschaftlichen leistungen war es
zu verdanken, dass die österreichische
Gerichtsmedizin zu dieser zeit welt-
weit eine Führungsrolle einnahm. von
hoffmann folgte 1875 einem ruf nach
Wien. er gilt als der begründer der
„Wiener schule“ der gerichtlichen
Medizin. sein „lehrbuch der gericht-
lichen Medizin“, das erstmals 1878 er-
schien, gilt als standardwerk und wur-

de in mehrere sprachen übersetzt.
Mitte der 1990er-Jahre wurde die ent-
wicklung des Fachbereichs Molekul-
arbiologie forciert. 

das Institut wurde der wesentliche
Partner des österreichischen Innenmi-
nisteriums bei der einrichtung der na-
tionalen dnA-datenbank, die als drit-
te datenbank in europa ihre tätigkeit
aufnahm und seit 1997 als „Öster-
reichisches dnA-zentrallabor“ der
österreichischen nationalen dnA-da-
tenbank fungiert. Ferner ist das labor
als internationales dnA-referenzla-
bor anerkannt. Mitglieder des Instituts
sind in den beiden europäischen Fach-
organisationen vertreten: der ednAP-
Gruppe (european dnA Profiling
Group), die vor allem wissenschaftlich
orientiert ist, sowie der enFsI-dnA-
Working-Group (european network
of Forensic science Institutes), die ih-
re schwerpunkte in der Polizeiarbeit,
der entwicklung und der Qualitätssi-
cherung hat. 

G E R I C H T S M E D I Z I N  I N N S B R U C K


